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PROBLEME PES ALLTAGS

Verstehen Sie i

®er SBeg gum bergen bet ïDîertfrîjert führt
übet baê SerftänbnB, baê toit unferen 2J£it=

menfdjen entgegenbringen. SBenn toit überall
gerne gefelfen toerben toollen, bann müffen toir
unê für bie anbeten intereffieren. Senn toil
müffen bebenïen, baff ebenfo toie toir un§ ein be=

ftimmteê Silb bon ben anbeten maiden, fo be=

urteilen unê audf bie anbeten nach unferen
tpanblungen unb fo, toie toir iïjnen erfcbieinen.

©elft oftbilben toir un§ eine gute oberfdEfledjte

Meinung bon ben anbeten, bie gar nicht ber

SBirïlidjïeit entflicht, nur bestjatb, toeil irgenb
ettoaê an intern Steufjetett, eine Setoegung, ein
©reigniê, un§ unbetoufft an irgenb ein ©rlebnB
mit einer anbeten ißerfon erinnert.

S3iele unferer guten ober fÄcEjten Meinungen
über anbete, befonbetg bei ïurget Sebanntfdjaft,
toerben fidj bei näherer Enterfudfung aB ©r=

innerungen unfereê Enterbetoufjtfeinê an irgenb
ein äfjnlictjeg ©rlebnB mit einer anbeten Sßer=

fon ertoeifen.
©ê ift nottoenbig, bie SOtenfcifen fo gu nehmen

toie fie finb unb erft bann gn beurteilen, toenn
man Qeit hatte, fein Urteil auf ber ©rfalfrung
gu begrünben. ®as> bebeutet aber nid^t, baff man
gu mifgttauifcE) ober allgu leichtgläubig fein foil.
2öir müffen immer auf unferer tput fein, bamit
unê nit^t eine SKeinung aufgegtoungen toirb.
Sot allem müffen toir e§ betmeiben, unê gu fetjr
bon unferen unïontroïïierten ©efülflen gugum

Mitmenschen?

ften ober guungunften eirteê IPüitmenfchen beet m
fluffen gu laffen.

©o foil man auch in feinen ©ebanfen immer
ber Satfache ïtedfnung tragen, baff bie in unfe=
rem ©eift etfcljeinenben Stenfähen gar nicht ben
toirïlidhen tDtenfcEjen im getoöhnlichen Seben ent=

fptechen. SBir bilben in unferer Sorftetlung @e=

ftalten unb laffen fie bor unferem geiftigen 3Iuge
toie auf einer Sühne borbeigiehen. Saturn foil
man teine haftigen Erteile über anbete fällen.

SSir füllten unê bauernb bemühen, unferen
SJtitmenfdhen gu gefallen, ohne barum bie ©elbft=
adjtung gu berlieren. Gebern ein angenehmer
IDÎenfch gu toerben, baê ift Sebenëïunft!

„fgm ©ftiel beê Sebenê finb bie tpergen immer
Srümhfe", hat einmal ein grofjer -Kann gefagt.
(Stielen @ie alfo fgftoe Stümpfe auê!

©o geiftig ein SKenfch auch fei" totag, toenn er
toeber §erg hat, noch ©hmpathien ertoecft ober
SerftänbnB für bie äßitmenfchen geigt, bann
ïann er bie anberen niemafô beeinfluffen. ©ine
heitere, optimiftifähe, hilfsbereite Haltung ift
mehr toert aB alleë SBiffen ber Sßelt. Sie mei=
ften SJtenfchen fudjen ein freunblidieë SBefen unb
SBohltooüen. @ie fehnen fich banach, berftanben
unb richtig eingefügt gu toerben. 2Bet gelernt
hat, bie tWenfchen gu berftehen unb anbete ihren
Seiftungen unb Sugenben enifpredfenb gu be=

urteilen, bem fteht bie Sßelt offen.
Dr. K. L.
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Der Weg zum Herzen der Menschen führt
über das Verständnis, das wir unseren Mit-
menschen entgegenbringen. Wenn wir überall
gerne gesehen werden wollen, dann müssen wir
uns für die anderen interessieren. Denn wir
müssen bedenken, daß ebenso wie wir uns ein be-

stimmtes Bild von den anderen machen, so be-

urteilen uns auch die anderen nach unseren
Handlungen und so, wie wir ihnen erscheinen.

Sehr oft bilden wir uns eine gute oder schlechte

Meinung von den anderen, die gar nicht der

Wirklichkeit entspricht, nur deshalb, weil irgend
etwas an ihrem Aeußeren, eine Bewegung, ein
Ereignis, uns unbewußt an irgend ein Erlebnis
mit einer anderen Person erinnert.

Viele unserer guten oder schlechten Meinungen
über andere, besonders bei kurzer Bekanntschaft,
werden sich bei näherer Untersuchung als Er-
innerungen unseres Unterbewußtseins an irgend
ein ähnliches Erlebnis mit einer anderen Per-
son erweisen.

Es ist notwendig, die Menschen so zu nehmen
wie sie sind und erst dann zu beurteilen, wenn
man Zeit hatte, sein Urteil aus der Erfahrung
zu begründen. Das bedeutet aber nicht, daß man
zu mißtrauisch oder allzu leichtgläubig sein soll.
Wir müssen immer aus unserer Hut sein, damit
uns nicht eine Meinung aufgezwungen wird.
Vor allem müssen wir es vermeiden, uns zu sehr
von unseren unkontrollierten Gefühlen zugun-

Mtmeosâe»?

sten oder zuungunsten eines Mitmenschen beein-
flussen zu lassen.

So soll man auch in seinen Gedanken immer
der Tatsache Rechnung tragen, daß die in unse-
rem Geist erscheinenden Menschen gar nicht den
wirklichen Menschen im gewöhnlichen Leben ent-
sprechen. Wir bilden in unserer Vorstellung Ge-
stalten und lassen sie vor unserem geistigen Auge
wie aus einer Bühne vorbeiziehen. Darum soll
man keine hastigen Urteile über andere fällen.

Wir sollten uns dauernd bemühen, unseren
Mitmenschen zu gefallen, ohne darum die Selbst-
achtung zu verlieren. Jedem ein angenehmer
Mensch zu werden, das ist Lebenskunst!

„Im Spiel des Lebens sind die Herzen immer
Trümpfe", hat einmal ein großer Mann gesagt.
Spielen Sie also Ihre Trümpfe aus!

So geistig ein Mensch auch sein mag, wenn er
weder Herz hat, noch Sympathien erweckt oder
Verständnis für die Mitmenschen zeigt, dann
kann er die anderen niemals beeinflussen. Eine
heitere, optimistische, hilfsbereite Haltung ist
mehr wert als alles Wissen der Welt. Die mei-
sten Menschen suchen ein freundliches Wesen und
Wohlwollen. Sie sehnen sich danach, verstanden
und richtig eingeschätzt zu werden. Wer gelernt
hat, die Menschen zu verstehen und andere ihren
Leistungen und Tugenden entsprechend zu be-
urteilen, dem steht die Welt offen.

Dr. U
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